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Erhöhte Ausfuhr durch Einfuhr Steigerung?
Persönlichkeiten aus Verwaltung und Wirtsdiaft äußern sidi zu den „dironisdien" Obersdiüssen

Kein Beweis für eine dhronisdie Gläubigerposition!
D ie  G esam tbilanz der Bundesre- 

publilc, die fü r 1949 nod i einen  
Passivsaldo von  etw as m ehr als 
1 M rd. I  ausw ies, h a t 1952 einen  
ü b e rsd iu ß  von  fast 500 Mill. $ er- 
re id it. Inzw isd ien  h a t sid i der A k­
tivsaldo  nod i w eite r erhöht. H ier­
bei is t die s tarke  G läubigerposition  
der B undesrepublik  bei der Euro­
päischen Z ahlungs-U nion und  bei 
zahlreichen Ländern, m it denen sie 
im V errechnungsverkehr steh t, von  
ausschlaggebender B edeutung. A l­
le in  der R echnungsüberschuß bei 
der EZU. ha t A nfang Ju li dieses 
Jah res  den B etrag von  577 Mill. $ 
erreicht.

E ine derartige  länger andauernde 
Entwicklung, die in  Zeiten, in  denen 
der Transfer-M echanism us funktio­
n iert, durchaus als günstig  anzu­
sehen  ist, k ann  in  Z eiten  der D evi­
senbew irtschaftung und  anderer 
w irtschaftspolitischer Eingriffe zu 
erheblichen Schw ierigkeiten  führen. 
So besteh t die Gefahr, daß nicht 
nu r im m er größere Teile der A us­
fuhrerlöse einfrieren , sondern  daß 
auch die in  langw ieriger M ühe 
wiedergescfaaffenen Exportchancen 
verlo rengehen .

B evor jedoch struk tu rändernde 
M aßnahm en m it dem Ziel getroffen 
w erden, die Zahlungsbilanz ins 
Gleichgewicht zu bringen, erscheint 
e s  w ünschensw ert, d ie F rage zu 
k lären , ob sich die B undesrepublik  
auf längere  Sicht zu einem  echten 
G läubigerland entw ickelt oder ob 
nicht doch schon in  absehbarer Zeit 
d ie  Tendenz besteh t, daß der A k tiv ­
saldo der H andelsbilanz von  der 
Z ahlungsbilanz ganz oder teilw eise 
abso rb iert w ird. Eine Prognose auf 
längere  Sicht läß t sich, abgesehen 
von  den bekann ten  unw ägbaren  
Faktoren , ohne e ine genaue U nter­
suchung nicht geben. Doch dürfte 
zu e rw arten  sein, daß der Saldo 
des A ußenhandels auch in  den 
nächsten M onaten  in  beträchtlichem  
A usm aß ak tiv  b leiben  w ird. A uf 
der E infuhrseite w ird  m it w esen t­
lichen Ä nderungen  n id it zu rechnen

sein, da die stagn ierenden  oder 
sinkenden  Preise der R ohstoffe 
ke inen  A nreiz b ieten , die —  zw ar 
an sich nicht seh r um fangreichen —  
Läger zu vers tä rken . S elbst v e r ­
b illig te  K redite oder S teuererle ich­
te rungen  dürften, so lange die P re is­
erw artungen  gleich bleiben, nicht zu 
einem  T endenzum schw ung führen. 
A uf der anderen  Seite ist, w ie die 
A uftragsentw icklung zeigt, e in  s tä r­
k e re r Rückgang des Exports nicht 
zu erw arten , so daß sich fü r die 
nächste Zeit eine nennensw erte  
V erschiebung der E infuhr-A usfuhr- 
R elation  nicht ergeben  w ird. Ob 
sich allerd ings der A ktivsaldo  auch 
ü b e r e inen  größeren  Z eitraum  in 
d e r gegenw ärtigen  G rößenordnung 
bew egen  w ird, erscheint fraglich. 
A bgesehen  von  e iner durchaus 
m öglichen N achfrageausw eitung, 
e tw a auf G rund e iner w eite ren  S te i­
gerung  der K aufkraft, d er In an ­
griffnahm e vo n  größeren  In v es ti­
tionsob jek ten  und des A ufbaus 
e iner V erte id igung  — Faktoren , die 
zu e iner k räftigen  Zunahm e der 
Im porte führen können  — , stehen  
im  R ahm en der Z ahlungsbilanz 
größere A nsprüche an den A ußen­
handelsak tivsa ldo  unm itte lbar be­
vor. A llein  aus dem  Londoner 
Schuldenabkom m en und  dem  Israe l­
v e rtra g  m üssen erhebliche Z ahlun­
gen  gele iste t w erden, die in  D ollars 
gerechnet jährlich  für d ie Zeit von  
1953 bis 1955 rund  180 Mill. $, von 
1955 b is 1957 e tw a 200 Mill. $ und 
danach u ngefäh r 250 Mill. $ au s­
machen. So w ird  sd ion  v o n  d ieser 
Seite auf Ja h re  h inaus e in  e rh eb ­
licher Druck auf den A usfuhrüber­
schuß ausgeüb t w erden, der sich 
nod i v e rs tä rk e n  w ird, w enn  das 
W iedergutm achungsgesetz in  K raft 
tr it t  un d  eine großzügigere R ege­
lung fü r die Sperrm arkgelder e r­
folgen sollte.

U n ter d iesen V erhältn issen  m üßte 
daher genau  geprüft w erden, ob 
es noch erforderlich ist, zusätzliche 
w eitreichende M aßnahm en zum  A b­
b au  des A k tivsaldos zu treffen .

H ierbei sollte auch nicht übersehen 
w erden, daß der A ußenhandel eine 
V erflechtung m it der W eltw irt­
schaft b ed eu te t und daß sich des­
halb  eine grundlegende Änderung 
der derzeitigen  w estdeutschen Aus- 
senhandelssitua tion  nicht einseitig 
durchführen läßt. A us d ieser V er­
flechtung heraus is t es, um  zu einer 
w irklichen N orm alisierung zu kom­
men, unum gänglich, daß von bei­
den  Seiten, von  innen  und  außen, 
M aßnahm en, die sich ergänzen, er­
griffen w erden. D aher müßten 
solche P artnerländer, die unreali­
stische W echselkurse und ein durch 
S ubventionen  v erzerrtes  Preisge­
füge haben, ihre W echselkurse be­
re in igen  und  sich m indestens im 
gleichen M aße w ie die Bundesre­
pub lik  bem ühen, die V oraussetzun­
gen für die W iederherstellung  der 
K onvertib ilitä t zu schaffen.

A uf der anderen  Seite könnten 
von  der B undesrepublik  verschie­
dene M aßnahm en getroffen werden, 
die der T endenz zu einer weiteren 
Ü berschußbildung entgegenwirken. 
Sow eit die EZU. in  Betracht kommt, 
is t bere its  m it W irkung  vom 1. Juli 
d ieses Jah re s  die Q uote der Bun­
desrepub lik  um  150 Mill. $ auf 
650 Mill. $ heraufgesetzt worden. 
In  diesem  U m fang w erden die 
M onatsüberschüsse der Bundesre­
pub lik  zur H älfte in  Gold oder 
D ollar ausgezahlt, w ährend der 
R est gestundet w erden  muß.

W e ite r w ird  die M öglichkeit er­
ö rtert, W arenbezüge aus dem Dol­
larraum  in g rößerem  Umfange als 
b isher über die EZU.-Länder im 
T ransitw ege einzuführen. Aber 
solche E infuhren sind teurer als 
d irek te  Im porte und erfordern da­
h e r v ielfach Subventionen. Da sich 
die h ierdurch bedingte Belastung 
des B undeshaushalts nu r in ver­
hältn ism äßig  engen Grenzen halten 
kann , w äre  von  dieser Maßnahme 
k e in e  g rößere E ntlastung zu er­
w arten .

A ußerdem  w ird  vorgeschlagen, 
durch eine Senkung der Zolltarife 
e ine S teigerung der Einfuhren her­
beizuführen. H ierbei is t jedoch zu
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bedenken, daß. Z ollsenkungen w e­
gen der M eistbegünstigungsabreden 
audi N idit - EZU.- Ländern zugute 
kommen m üssen .' D arüber hinaus 
sind Zollsenkungen für einen  k ü r­
zeren Zeitraum sehr p roblem atisdi, 
da sie einen nidat unbedeutenden  
U nsidierheitsfaktor in den A ußen­
handel und in  die H andelsvertrags­
verhandlungen h inein tragen  w ür­
den. M andie Z ollherabsetzungen 
würden der V olksw irtschaft beacht- 
hche V orteile bringen, doch b rau ­
chen solche M aßnahm en allein  
schon hinsichtlich der gesetzlichen 
Regelung verhältnism äßig v ie l Zeit.

Schheßlich ist auch noch eine 
Freigabe des K apita ltransfers für 
ausländische A nlagen in  der Bun­
desrepublik in Erw ägung gezogen 
worden. Eine erhebliche Schw ierig­
keit liegt jedoch darin , daß der 
überwiegende Teil e ines solchen 
Transfers auf den D ollarraum  en t­
fallen würde, dem  gegenüber die 
Zahlungsbilanz passiv  ist. Die USA., 
die in London eine gleichm äßige 
Behandlung aller G läubigerländer 
in der Frage des T ransfers v e r­
langt hatten, m üßten daher zu- 
nädist erst ihre Zustim m ung zum 
Verzicht auf d iese Forderung  zu-

Automatisdies Gleichgewicht
D ie  A ußenhandelssituation  der 
Bundesrepublik is t se it ba ld  einem  
Jahr durch Ü berschüsse gegenüber 
der EZU. und den m eisten  der so­
genannten »V errechnungsländer", 
d. h. derjenigen Länder, m it denen  
bilaterale V errechnungsabkom m en 
bestehen, gekennzeichnet. Die A us­
weitung der L iberalisierung für 
Waren aus EZU.-Ländern auf m ehr 
als 90“/» hat keine E n tlastung  ge­
bracht, und angesichts e ines Uber- 
sdiusses von m ehr als 500 Mill. $ 
drohen M aßnahm en ähnlich denen, 
die im Septem ber vo rigen  Jah res 
gegenüber Brasilien ergriffen  w er­
den mußten und  die im  Endeffekt 
nicht zu einer A nhebung u n se re r

gunsten  d e r EZU.-Länder geben. 
W enn d ieses Problem  auch früher 
oder sp ä te r ohnehin  gelöst w erden  
muß, so is t e ine F reigabe des K api­
ta ltran sfe rs  kaum  geeignet, schon 
kurzfristig  e inen  A bbau des A k tiv ­
saldos herbeizuführen .

Z usam m enfassend is t festzustel­
len, daß der gegenw ärtige A k tiv ­
saldo im  A ußenhandel noch kein  
h inreichender Beweis dafür ist, daß 
d ie B undesrepublik  im Begriff ist, 
sich auf längere  Sicht zu e in e r ech­
ten  G läubigernation  zu entw ickeln. 
Ein erheblicher Teil der b isher auf­
gelaufenen  Salden w ird  zu r Erfül­
lung der Forderungen  herangezogen  
w erden  m üssen, d ie be re its  in  ab­
sehbarer Zeit an  d ie Z ahlungsbilanz 
heran tre ten . D aher dü rften  ü ber­
tr ieb en e  B efürchtungen w egen  des 
A k tivsa ldos nicht angebracht sein, 
zum al d ie W irtschaftspo litik  über 
genügend M ittel und W ege  v e r­
fügt, vo rübergehende und  auch 
stru k tu re lle  Schw ankungen zu  b e ­
seitigen. Sow eit die B undesrepu­
b lik  in  Betracht komm t, h a t die Er­
fahrung gezeigt, daß die zuständ i­
gen  S tellen  im m er noch in  au s­
reichendem  M aße darau f reag ie rt 
haben. (Gb)

d u r d i  f r e ie  W e d is e lk u r s e
Einfuhren au f den S tand  der A us­
fuhren, sondern  zu einem  A bsinken 
der A usfuhren  u n te r  den  S tand der 
E infuhren geführt haben.

Bei D iskussionen ü b er die S itu ­
a tion  w ird  oft davon  gesprodien , 
daß u n se re  A usfuhr eben  n u r so 
lange w achsen konnte, w ie sie n ied ­
riger als die lebensnotw endige Ein­
fuhr w ar, daß die A usfuhr —  w olle 
m an n id it K apita lexport betreiben, 
w as w ir uns angesichts unsere r 
K apita lknappheit nicht le is ten  kön­
nen  —  notw endigerw eise an der 
E infuhrfähigkeit ih re  G renzen finde 
und  daß die E infuhrfäh igkeit eine 
gegebene G röße sei, die sich zu ­
m indest nicht kurzfristig  erhöhen

lasse, da ih re  E rhöhung e in e  S tei­
gerung  des L ebensstandards v o r­
aussetze, w as n u r langsam  v o r sich 
gehe.

Ist die E infuhrfähigkeit w irklich 
eine gegebene Größe? W enn m an 
Z ahlen  über den K onsum  v ie le r 
D inge des täglichen Lebens (Lebens­
m ittel, K leidung usw.) m it V or­
kriegszah len  oder e tw a  sogar m it 
Z ah len  über den Konsum  der Be­
vö lkerung  der USA. vergleicht, so 
möchte m an diese F rage verneinen . 
M an kom m t dann zu der F ests te l­
lung, daß nicht nu r e ine erhöh te 
E igenproduktion, sondern  auch eine 
v erm ehrte  E infuhr durchaus aufge­
nom m en w erden  könnte. D er Satz, 
daß d ie  E infuhrfähigkeit eine ge­
gebene G röße ist, m üßte daher zu­
m indest durch den Zusatz ergänzt 
w erden, daß d iese F eststellung 
allenfalls u n te r den augenblick­
lichen Preis- und  W ährungsre la ti­
onen G ültigkeit hat.

D iese Festste llung  führt zu der 
Frage, ob die augenblicklichen, durch 
den In ternationalen  W ährungsfonds 
festgeleg ten  W ährungsre la tionen  
richtig sind, d. h. ob der W ert der 
versch iedenen  W ährungen  im  V er­
hältn is zum  US.-$ ihrem  inneren  
W ert entspricht. Offensichtlich muß 
diese F rage ve rn e in t w erden. Denn 
sind chronische Ü berschüsse nicht 
ein  Zeichen für einen  zu n iedrigen  
Kurs, ebenso w ie chronische V e r­
schuldung das Zeichen zu hoher 
K urse? Ein Land m it e iner W ährung, 
deren  äußerer W ert höher als der 
innere ist, w ird  ste ts e inen  großen 
Einfuhrsog und  auf d e r anderen  
Seite Schw ierigkeiten beim  A bsatz 
se iner e igenen — nach außen  zum  . 
ü berhöh ten  K urs berechneten  — 
W aren  haben. U m gekehrt is t zu 
n ied riger A ußenw ert e in e r W äh­
rung  G rund für hohe —  w eil b il­
lige —  E xporte und  fü r geringere 
—  w eil zu teu re  —  Im porte.

Leider liegen die D inge für W est- 
deutschland und  verm utlich aud i 
andere  Länder ab er nicht so ein-
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fadi, daß m an innerhalb  der je tz i­
gen R elationen sagen  könnte, der 
äußere W ert u n se re r W ährung  sei 
zu hod i oder zu niedrig . W äre  es 
so, w ürde uns ja  einfach eine A b­
oder A ufw ertung aus den  Schwie­
rigke iten  heraushelfen . (Daß w ir 
das sow ieso angesichts unsere r M it­
gliedschaft im IW F. nicht ohne 
w eiteres können, sei h ie r einm al 
außer acht gelassen.) A uf die 
deutsche W ährung  trifft sow ohl das 
e ine  als auch das andere  zu. Den 
L ändern  gegenüber, bei denen  es 
eine DM-Lücke gibt, ist unsere  
W ährung  zu niedrig , dagegen 
gegenüber dem  D ollarraum  zu hoch, 
dah er unsere  ständ ige  D ollar­
lücke. G egenüber der EZU., als G e­
sam theit w äre unsere  W ährung 
ebenfalls zu n iedrig ; die E inzelab­
rechnung ab er erw eist, daß dies 
im m er nu r gegenüber 9 L ändern 
der Fall ist, w ährend  sie gegenüber 
den restlichen 7 Ländern, bei denen 
w ir ständig  im  Defizit sind, zu 
hoch ist.

A uf der ganzen W elt g ib t es der­
a rtige  falsche R elationen. Sie sind 
der w ahre G rund für die Z ahlungs­
bilanzschw ierigkeiten, d eren  m an 
m it einem  ungeheu ren  A ufw and 
v o n  B estim m ungen und  G esetzen 
und  m it den  zu  ih re r D urchfüh­
rung  notw endigen  V erw altungs­
ap p ara ten  H err zu  w erden  versucht. 
S ie w ären  m it e inem  Schlage v e r­
schw unden, w enn  m an  sich e n t­
schließen w ürde, w ieder zu einem  
System  flex ib ler W echselkurse zu­

rückzukehren, in  dem  jed e  W äh­
rung  autom atisch den  A ußenw ert 
erhält, d er ih rem  inneren  W ert en t­
spricht.

In  einem  solchen System  könnte  
es sich k e in  Land leisten , ohne 
Rücksicht auf seine Exportm öglich­
k e iten  zu im portieren ; das durch 
eine solche P olitik  en ts tehende 
Ü berangebo tse iner W ährung  w ürde 
deren  W ert so absinken  lassen, daß 
w eitere  E infuhren unerschw inglich 
w erden  und d ah e r un terb leiben . 
G leichzeitig aber w ürde  d ieses S in­
k en  des K urses die A usfuhr des 
betr. Landes beleben, und  zw ar so 
lange, b is der Kurs, der dem  in n e­
ren  W ert entspricht, w ieder herg e­
s te llt ist. Is t e in  solcherw eise au to ­
m atisch funktion ierendes System  
nicht dem  heu tigen  vorzuziehen?

G egen derartig  ketzerische Ge­
danken  w erden  d ie  V erfech ter der 
V ollbeschäftigung, der festen  Preise 
u nd  Löhne aufstehen. N un, m an 
m uß fü r alles im Leben einen  Preis 
zahlen. A ber n iem and glaube, daß 
e r ihn im je tz igen  System  nicht 
zahlt. V erw altungsappara te , Sub­
ven tionen  und  all die sonstigen  
Krücken, auf die sich der A ußen­
handel a lle r N icht-Dollar-Länder 
h e u te  stützt, ko sten  so erhebliche 
S teuergelder und  beh indern  den 
echten W ettbew erb  und  die höchste 
L eistung d era rt, daß der einzelne 
S taa tsbü rger höchstw ahrscheinlich 
m ehr zahlt, als e r  zah len  m üßte, 
w enn  durch sinkende K urse die 
P reise  zeitw eilig  steigen. (M. R.)

„Ces sitnplíñcateurs terribles"
V ie le  m öchten zu gern  u n te r dem  
beruh igenden  G efühl einschlum ­
m ern, daß das Problem  der Ent­
w icklung zu den ak tiv en  K onten 
aus unserem  A ußenhandel keine 
G efahr m ehr sein  könne, w eil 
u n se r M ark t ohneh in  selbst die le ­
bensnotw endigen  G üter nicht m ehr 
aufnehm en w olle, die m it e iner 
ste igenden  A usfuhr eingeführt w er­
den könnten . D arin liege auch zu­
le tz t die E rklärung dafür, daß der 
A ußenhandel sich bei e iner S teige­
rung im m er m ehr zu einem  K api­
ta lexpo rt ausdehnen  m üsse, w as 
bei dem  M angel an  K apital in  u n ­
se re r eigenen  W irtschaft nicht zu 
v eran tw orten  sei. Die Problem e 
sind aber le ider v ie l sub tiler, und 
w er tiefer in  die Zusam m enhänge

eindringt, w ird  bald  erkennen , auf 
w elchem  Irrw eg  sich alle  d ie be­
finden, die in  d ieser Form  so 
schrecklich vereinfachen w ollen.

H in te r den ak tiven  K onten zeich­
n e t sich doch m ehr das Problem  der 
zunehm enden Industria lisierung  bei 
unseren  A bnahm eländern  in  seiner 
w eitreichenden A usw irkung  auf 
u nseren  K ontinent ab, dem  w ir 
nicht dam it begegnen  dürfen, daß 
w ir uns plötzlich w ieder auf die 
A u tark ie  zurückziehen. Das Bei­
spiel B rasiliens h a t uns auch ge­
zeigt, daß der deutsche M ark t die 
b rasilian ischen Im portgü ter n u r des­
halb  verw eigerte , w eil durch eine 
au to ritä re  W irtschaftspolitik  in Bra­
silien ungew öhnlich hohe P reise ge­
fordert w urden, und  nicht deshalb.

w eil unsere  W irtschaft auf diese 
G üter verzichten  konnte. Daraus 
läß t sich nicht die Auffassung ab­
leiten , daß der E xport nach Brasi­
lien  uns gleichgültig sein könne.

D abei sind w ir keinesw egs der 
M einung, daß w ir Export allein 
w egen  des Exports betreiben sollen: 
das Endziel liegt im mer in  der 
E infuhr und  auch h ie r nu r so, daß 
sich die Im porte laufend sinnvoll 
in  unsere  Gesam twirtschaft ein- 
ordnen  und  sie v o r allem  nicht die 
Q uellen  u n se re r Binnenwirtschaft 
verschü tten  dürfen, w obei die Inter­
essen  u n se re r Landwirtschaft im 
V ordergrund  stehen. Es kommt 
also bei unserem  Außenhandel 
a lle in  auf das Zusätzliche an Ein­
fuhr an: auf das Zusätzliche über 
das h inaus, w as w ir m it unseren 
eigenen  natürlichen Kräften nicht 
ers te llen  können. Und dieses Zu­
sätzliche richtet sich danach, wie 
w ir unseren  Lebensstandard be­
m essen  w ollen.

D ie m eisten  aber, die dabei von 
e inem  L ebensstandard  sprechen, der 
zum  m indesten  u n te r dem Ge­
sichtspunkt des Lebensnotwendigen 
bei uns gesichert sein soll, sind in 
der glücklichen Lage, daß sie über 
w eit m ehr verfügen  können als 
die, deren  S tandard  sie wertend 
einsetzen. A ber w enn w ir uns auch 
vo n  dem  G rundsatz der Bescheiden­
h e it le iten  lassen, so müssen wir 
festste llen , daß aus der breiten 
Sicht u n se r Lebensstandard bis 
heu te  noch h a rt an  der Grenze 
des Existenzm inim um s liegt und 
die k le in sten  Unpäßlichkeiten im 
A ußenhandel daher die schwer­
w iegende Folge haben  können, daß 
sich sogar dieses Minimum nicht 
m ehr decken läßt. M an darf nicht 
im m er n u r vo n  den Vergütungen 
fü r besonders hochqualifizierte 
F acharbeiter ausgehen, sondern 
muß das Lohnniveau der Arbeiter 
in  seinem  Durchschnitt sehen und 
v o r  allem  die S ituation in den 
un te ren  Lohnstufen besonders be­
achten.

A ber selbst w enn w ir zuletzt noch 
un terste llen , daß der Lebensstan­
dard  augenblicklich bei den Er­
w erbstä tigen  zw ar bescheiden, aber 
doch einigerm aßen gesichert ist, so 
taucht sofort das Problem unserer 
E rw erbslosen auf. M an möchte allen 
denen, die sich ausreichend kleiden
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und ernähren können, em pfehlen, 
sidi ln den L ebensstandard  derer 
einzufühlen, die n o d i arbeitslos 
sind und von den Bezügen der Br- 
werbslosenfürsorge leben  müssen. 
Sie vor allem v erz id iten  auf das, 
was audi heu te  nod i zu w enig  auf 
dem M arkt ist, um  es  anderen  zu- 
kommen zu lassen; und w ir dienen 
der W ahrheit n id it, w enn  w ir ver- 
sdiweigen w ollten, daß Erw erbs­
lose oft das tun  m üssen, w as vom  
Hungern n id it zu w eit en tfe rn t ist. 
Ihnen kann allein  d u rd i e ine  S tei­
gerung des Exports geholfen w er­
den, w odurdi w ir zu sätz lid i die 
Güter besdiaffen, die den E rw erbs­
losen nodi v o ren th a lten  w erden. 
Dabei sind w ir se lb stv erstän d lid i 
nidit der A uffassung, daß n u r  die 
A rbeitslosenbezüge angem essen 
erhöht w erden sollen. U nser Ziel 
ist weit m ehr darin  zu sehen, über 
eine Steigerung d e r A usfuhr die 
Arbeitsplätze zu  verm ehren , um  
audi den letzten arbeitsfäh igen  Er­
werbslosen in  den A rbeitsprozeß 
einzusdialten, dam it e r  so seine 
ausreidiende Existenz findet, die 
dann aus dem  M ehr an  einge­
führten G ütern  g eded tt w erden  
kann. Darin lieg t für uns das P ro­
blem der V ollbesdiäftigung, über 
das soviel im A b strak ten  d isku tiert 
wird, das aber n u r dann  in  seinem  
ethisdien H in tergrund  zu erkennen  
ist, wenn m an es m ehr m it den  
Realitäten des Lebens anfüllt.

Und n id it die A rbeitslosen  allein  
dürfen h ier genannt w erden. A udi 
die R entenbezieher n n d  die von  
der sozialen Fürsorge B etreuten  
leben bei uns u n te r V erhältn issen , 
von denen sid i die m eisten , die 
eine genügende Existenzgrundlage 
haben, kaum  die r id itig e  V orste l­
lung m adien können. A u d i bei 
ihnen w erden w ir zu letzt n u r durd i 
eine Steigerung der A usfuhr dafür 
sorgen können, daß die N ot in  
ihren Kreisen zum  m indesten  ge­
lindert wird.

W ir w issen, daß e s  n id it genügt, 
diese Postulate zu e rkennen ; der 
W irtsdiaftspolitiker h a t a u d i die 
Aufgabe, die M öglid ikeiten  aufzu­
zeigen, durdi die sie sid i verw irk - 
lidien lassen. W er aber au s den 
V orstellungen der M ark tw irtsd ia ft 
sidi n id it lösen kann , w ird  h ier 
nur resignieren können, w eil über 
die A utom atik eines R egulativs

a lle in  aus den  P re isen  eine gered ite  
V erte ilung  d e r K onsum güter und 
die W ünsd ie  u n se re r B innenw irt- 
sd ia ft gegenüber der E infuhr g leid i- 
ze itig  n iem als g es id ie rt w erden  
können. Uns w ird  h ie r n id its  
anderes übrig  b le iben  als der W eg 
e iner großzügigen G rundplanung 
von  d e r W arense ite  aus; n id it e iner 
P lanung des A ußenhandels allein, 
sondern  u n se re r gesam ten  W irt­
sd iaft, in  die s id i der A ußenhandel 
sinnvoll e inordnen  und  der aud i 
die P re ispo litik  s id i un te ro rdnen  
m uß. D am it sp red ien  w ir n id it für 
e in e  s ta rk e  staa tlid ie  B evorm un­
dung der W irtsd iaft, sondern  die 
dam it verbundenen  A ufgaben w er­
den  w eitgehend  v o n  den E in rid i­
tungen  der W irtsd ia ft selbst ü b e r­
nom m en w erden  können, w obei die 
s taa tlid ien  O rgane vornehm lid i für 
e ine vernün ftige  K oordin ierung zu 
sorgen  haben. Eine so ld ie  G rund­
p lanung  m uß daher au d i die p riv a te  
In itia tiv e  n id it bee in träd itigen ; es 
w ird  eben  die K unst s taa tlid ie r 
F ührung  sein, die A usm aße der P la­
nung  so w eit abstedcen zu lassen, 
daß au d i das P ersönlid ie  sid i nod i 
genügend entw idceln kann.

D en A ußenhandel ab er w erden  
w ir w eite r m it a llen  M itte ln  fö r­
dern  m üssen, um  jedem  einen  Le­
benss tandard  zum  m indesten  bis

zu r G renze des Lebensnotw endigen 
zu erm öglidien. D abei können  w ir 
aud i dem  Problem  der K reditge­
w ährung  n id it e in fad i ausw eidien . 
K redite w erden  im m er zu v e rtre ten  
sein, w enn  sie der Förderung  der 
A usfuhr von  so ld ien  F ertigerzeug­
n issen  d ienen, die die anderen  
L änder en tw eder konsum ieren  oder 
n u r fü r den  A usbau ih re r e igenen 
K raftquellen, besonders fü r den 
ih re r L andw irtsd iaften , investieren . 
M it flexib len  W ed ise lku rsen  oder 
ähn lid ien  M aßnahm en w ird  das 
Problem  h ie r jedod i n iem als zu 
lösen  sein. Dazu is t die Eigen­
w illigkeit, v o r allem  der S taa ten  
in  Ü bersee, nod i zu groß. W ir w er­
den  insbesondere über die H andels­
v e rträg e  v e rsu d ien  m üssen, unsere  
W ünsd ie  zu  rea lisieren , w obei w ir 
bei der heu tigen  Lage zum eist da­
v o n  ausgehen  so llten , daß in  ihnen 
n id its  anderes als g lobale W aren- 
gesd iäfte  v e re in b a rt w erden, d ie 
sid i so w eit w ie  überhaup t m öglid i 
in  d ie R angordnung d e r Gesam t- 
w irlsd ia ft einordnen  und  deren 
ju r is tisd ie  Form ulierung den  Ab- 
sd ilüssen  d e r K aufleute ähn lid i 
se in  sollte, w ie w ir das in  unserem  
A ufsatz zum  B rasiliengesd iäft in  
d e r Septem bernum m er des v e r­
gangenen  Jah res  sd ion  e ingehender 
b eg ründe t haben . (Kö.)

Peinlidie Obersdiüsse?
D e r  v o r ein igen  W odien  fü r A pril 
1953 m it 274 M ill. DM ausgew ie­
sene  A usfuhrübersd iuß  gab das 
S tid iw ort für e ine  R eihe höd is t kri- 
tisd ie r  B etrad itungen , die, du rd i 
U n tersud iungen  des W irtsd iafts- 
m in isterium s un terstü tz t, s id i bis 
zu r B ehauptung „pein lid ier ü b e r-  
sd iü sse"  verstiegen . Sorge m ad ien  
die se it langem  anw ad isenden  
U bersd iüsse  im  Raum e der E uro­
p ä isd ien  Zahlungs-U nion und die 
ü b e rsd iü sse  m it V erred inungslän - 
dern . A b er d iese Sorgen e ines 
sd ie in b a r re id ien  M annes sind 
dod i g rundversd iieden  von  den 
Z ahlungsb ilanzsd iw ierigkeiten , aus 
denen  sid i W estdeu tsd iland  erst 
v o r zw ei Ja h re n  frei m ad ien  konnte, 
und  sie so llten  v o r allem  n id it so- 
g le id i A nlaß zu gew agten  p lane- 
risd ien  E xperim enten geben, um  
einen  angeb lid i beso rgn iserregen­
den  N otstand  kurzfristig  zu ü b e r­
w inden.

D odi b ev o r w ir einige Lösungs- 
m ög lid ike iten  d isku tieren , sei v o r­
h e r  ku rz  auf einige T a tsad ien  der 
jü n g sten  außenw irtsd ia ftlid ien  Ent- 
w iddung  hingew iesen:

1. D er kum ulative  R edinungs- 
übersd iuß  d e r B undesrepublik  ge­
genüber der EZU. stieg  von  dem  be- 
sd ie idenen  ü b ersd iu ß  vo n  43 Mill. 
D ollar am  Ende des Jah res  1951 
im  n äd is ten  J a h r  auf 378 Mill., e r­
re id ite  im  Septem ber 1952 einen  
e rsten  H öhepunkt vo n  443 Mill. 
D ollar und stieg  in der Ju n iab red i- 
nung  dieses Jah res  auf 577 Mill. 
D ollar. V erm utlid i w ird  er in  den 
n äd is ten  M onaten  —  w enn aud i 
m it einem  m erk lid i verlangsam ten  
Tem po —  w eite r ansteigen.

2. D er ak tive  Zahlungssaldo 
gegenüber den V erred inungslän- 
d em  w udis vo n  einem  geringen 
M inus am Jah resen d e  1951 um  über 
200 Mill. $ im  Laufe des Jah res  
1952 u n d  is t bis Ende A pril dieses
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Ja h re s , nu r m äßig um  w eitere  
10 Mill. I  angestiegen. D avon fal­
len  a lle in  94 Mill. |  auf Brasilien.

3. Die allgem eine T endenz des 
A ußenhandels is t in  jü n g s te r Zeit 
abflauend. Der A ußenhandelsüber­
schuß sank  im M ai infolge eines er- 
heb lid ien  A usfuhrrückganges und  
e iner geringeren  Einfuhrm inderung 
auf 192 Mill. DM. Die W achstum s­
ra te  der kum ulativen  Rechnungs­
position  gegenüber der EZU. ist 
höchst unterschiedlich und  sprang 
im Ju n i von  170 Mill. DM auf 
220 Mill. DM pro  M onat. Die Ü ber­
schüsse gegenüber V errechnungs­
ländern  be trugen  in  den  ersten  
fünf M onaten nur 42 Mill. DM, sind 
also re la tiv  unbedeutend.

4. Die angegebenen  Einfuhr- und 
Zahlungserm ächtigungen für die 
EZU. sow ie für sonstige V errech­
nungsländer zeigen eine schwach 
abfallende Tendenz, gegenüber Dol­
la rländern  h ingegen  eine steigende.

5. Seit M itte 1952 e rlitt der Ex­
po rt in  b ila te ra le  V errechnungs­
länder e ine erhebliche Abschwä- 
ciiung, und  zw ar infolge der dorti­
gen  Z ahlungsbilanzschw ierigkeiten. 
D ieser Rückgang w urde durch v e r­
s tä rk te  E xporte in  d ie D ollarräum e 
m ehr als w ettgem acht.

6. Die Term s of T rade (d, h. die 
rea len  A ustauschrelationen  errech­
n e t aus dem  V erhältn is der Durch­
schnittsw erte der A usfuhr zu den 
D urchschnittsw erten der Einfuhr) 
haben  sich im Jah re  1952 fo rtlau ­
fend verbessert, schw ächten sich 
zw ar im 1. V ie rte ljah r 1953 etw as 
ab, liegen aber noch w eitaus gün­
stiger als im V orjahr. Es ergab  sich 
daraus für das J a h r  1952 —  gegen­
ü b er 1951 —  nach den Berechnun­
gen der BdL. eine D evisenersparnis 
auf der E infuhrseite v o n  rund  0,9 
und  auf der A usfuhrseite  von  1,3 
M rd. DM. Es is t zu bezw eifeln, daß 
bei der sich verschärfenden K on­
kurrenz  für Industriep roduk te  und 
bei den A ufnahm eschw ierigkeiten, 
die durch den P reisverfall in  ü b e r­
seeischen R ohstoffgebieten en ts tan ­
den sind, d iese iiberaus günstige 
A ustauschrelation  w eite rh in  an ­
hält. D ieses sp iegelt a llerd ings 
noch nicht den R ekordeingang für 
A uslandsaufträge der deutschen 
Industrie  w ieder.

7. Die allgem eine w eltw irtschaft­
liche Lage läß t sich w ohl am besten

a ls ein  be re its  überaus langandau ­
ernder Boom charak terisieren , des­
sen  A bbröckelung v ie lse itig  b e ­
fürchtet w ird, der insgesam t gese­
hen  jedoch v o re rst unv erän d ert an ­
zuhalten  scheint. V erm utlich — 
oder sogar w ahrscheinlich —  w ird  
jedoch das A nstiegstem po w e ite r­
h in  leicht nachlassen.

D iese kurze T atbestandsaufnahm e 
e rh ä rte t unsere  B edenken gegen­
ü ber drastischen w irtschaftspo liti­
schen K orrekturen, en tb indet aber 
nicht vo n  e iner Ü berprüfung  des 
Instrum entarium s zur Förderung  
vo n  A usgleichstendenzen unsere r 
Z ahlungsbilanz. D rastische K orrek­
tu ren  sind zw ar erforderlich, aber 
nicht bei uns, sondern  beim  k ran ­
ken  M ann am Bosporus und  noch 
w ichtiger bei seinem  K ollegen an 
der Seine und in  Rio. —  Einer 
sozialen  M arktw irtschaft angem es­
sen erscheint n u r eine expansive 
und  keine  res trik tiv e  Lösung, die 
letztlich u n ser Beschäftigungs- und 
W ohlstandsn iveau  n ega tiv  bee in ­
flussen w ürde. D eshalb m ußte m an 
sich w ohl oder übel zu e in e r A uf­
stockung der EZU.-Quote b eq u e­
men, und  m an e rö rte rt nun  eine 
w eitere  Erhöhung. D ieses technische 
H ilfsm ittel erm öglicht die V erm ei­
dung von  E xportrestrik tionen , träg t 
aber nichts zu e iner G esam t­
lösung bei, falls nicht in  d e r den 
EZU .-Partnern gew ährten  A tem ­
pause  erhebliche stru k tu re lle  Um­
schichtungen stattfinden , insbeson­
dere d ie b isherige T endenz zu r V er­
lagerung  der Im porte nach dem  
EZU.-Raum nachhaltig  zunim mt. 
D iese V erlagerungen  dürften  je ­
doch nu r aus dem  D ollarraum  e r­
folgen, w as auf nicht unerhebliche 
Schw ierigkeiten  stoßen w ird, w ie 
das A nw achsen d e r Im porte aus 
dem  D ollarraum  im M ai 1953 be­
w eist. G egenüber den V errech­
nungsländern  m ußte bekanntlich  
bei Ü berschreitung der Z ahlungs­
spielräum e ein  res trik tiv es  V erfah ­
ren  angew and t werden,- denn w as 
nutzen nicht rea lis ie rbare  A uslands­
guthaben, insbesondere w enn sie 
zinslos und  ohne A ussicht auf T il­
gung bleiben. Die große G efahr für 
den  deutschen E xport lieg t und lag  
darin , daß gerade diese Länder ge­
m essen an  den offiziellen und  zu ­
m eist überhöh ten  W echselkursen 
hohe P reise zu zah len  versprechen

und so den E xport von den schwie­
rigeren  H artw ährungsländern  ab­
w enden. Eine B ereinigung der 
W echselkurspolitik  mancher, ins­
besondere südam erikanischer Län­
der erschein t als dringend erforder­
lich. Eine U m lagerung der Importe 
auf E infuhren aus Ländern mit be­
sonderen  Zahlungsschw ierigkeiten 
is t bei der geschilderten Sachlage 
ste ts  m it e iner V erschlechterung 
der E infuhrbedingungen verknüpft, 
denn  d iese sind ja  e in  Ausdruck 
d e r in ternationalen  K onkurrenz­
un te rlegenhe it. H ier das richtige 
M ittelm aß zw ischen Entgegenkom ­
m en bei der K reditierung von  Ex­
po rten  aus D eutschland sowie Ein­
räum ung neu er Importchancen 
einerseits und  ausreichender Härte 
beim  A usgleich von  Überschreitun­
gen des Sw ings andererseits zu fin­
den, dürfte  eine der schwierigsten 
A ufgaben zukünftiger handelspoli­
tischer V ere inbarungen  sein.

Diese p a rtie llen  Betrachtungen 
m üssen ergänzt w erden  durch die 
Festste llung , daß nach Ansammlung 
ausreichender W ährungsreserven 
und  R ückstellungen für die durch 
das Londoner Schuldenabkommen 
und  andere  V erträge  eingegange­
nen  V erpflichtungen das Import­
n iveau  m engenm äßig gesehen noch 
w eite r angehoben w erden müßte. 
Z ur A bdeckung a ller derartigen 
V erpflichtungen reichen gegenwär­
tig  die D evisen-Überschüsse von 
rund  v ie r  M onaten  aus, die Über­
schüsse der restlichen acht Monate 
eines Ja h re s  w ürden demnach 
zw angsläufig  eine K reditgewährung 
an  das A usland  bedeuten, während 
d er K apitalm angel in Deutschland 
noch im m er eines der wichtigsten 
ökonom ischen Problem e darstellt. 
A us d ieser paradoxen  Lage kön­
nen  w ir nu r herauskom m en, wenn 
die E infuhrbereitschaft unseres Lan­
des geste igert w ird. H ierfür spre­
chen die bere its  erw ähnten außer­
ordentlich günstigen  Austauschre­
la tionen  sow ie die geringen Lager­
bestände. Die Einkaufsbereitschaft 
der deutschen W irtschaft sollte 
durch fiskalische und  zollpolitische 
B egünstigungen angehoben w er­
den. H ierzu kann  die Verbilligung 
der Z inskosten durch die letzte Dis­
kontsenkung  au f 3Vs V» erheblich 
beitragen . A ndererseits sind die 
V erantw ortlichen unserer Noten-
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bankpolitik aus begreiflichen G rün­
den nicht gew illt, den „klassischen“ 
Zahlungsbilanzausgleicft über eine 
Preiserhöhung —  sprich inflato­
rische Tendenzen —• w irksam  w er­
den zu lassen. Dies w ürde zu einem  
höheren Inlandsverbrauch, ste igen­
den Im porten und fallenden  Ex­
porten führen. A bgesehen vo n  den 
spezifischen Problem en eines sol­
chen Experim entes gerade im deu t­
schen W ährungsraum , läßt sich die 
Gefahr nicht von  der H and  w eisen, 
daß bei einem  W ettlau f der P reis­
erhöhungen manche s ta rk  verschul­
deten A ußenhandelspartner als
Sieger hervorgehen  w ürden, da sie 
dodi bereits einen  deutlichen S tart- 
vorsprung haben.

W ährend die einen  vo n  „pein­
lichen Ü berschüssen“ sprechen, 
schreibt die Bank deutscher Länder 
in ihrem am 27. M ai veröffentlich­
ten Geschäftsbericht, m an  habe im 
Laufe des le tzten  Jah res  in  außen­
wirtschaftlicher H insicht endlich 
etwas „Luft bekom m en“. M an solle 
jedoch nicht nu r die Z ukunft in  
einem optim istischen Licht sehen, 
vielmehr zeichne sich deutlich ein  
Stagnieren der A usfuhrerlöse seit 
fast einem Jah re  bei erheblichen 
zusätzlichen B elastungen ab! U nse­
res Erachtens g ib t es bei der gegen­
wärtigen S ituation  n u r eines: b e ­
hutsam fiskalisch - m onetäre  Ein­
fuhrerleichterungen ■ einzuräum en 

. bei einer w eiteren  Exportförderung, 
ohne sich dabei auf kühne Experi­
mente in der einen  oder anderen  
Richtung —  Sprung in  die K onver­
tibilität oder V erschärfung b ila te ra ­
ler A bspradien —  einzulassen . (Rp)

Gleidie Ziele auf versdiiedenen Wegen?
D e r B undestagsw ahl im Septem ber 1953 w ird  eine schicksalsschwere 

B edeutung beigem essen. M an w ird  w ohl nicht fehlgehen, w enn 
m an d ie  G ründe für die besondere Gewichtung d ieser W ah l in  e rs te r 
Linie im  A ußenpolitischen sucht. Es sind w ährend  des le tz ten  Jah res  der 
R egierung der B undesrepublik  tro tz ih re r noch beschränkten  Souverän i­
tä tsrech te  E ntscheidungen zugeschoben w orden, die die w irtschaftliche 
und  politische G estaltung D eutschlands auf lange Sicht h in  ausschlag­
gebend beeinflussen  können. B edauerlicherw eise is t es nicht möglich ge­
w esen, d iesen  außenpolitischen Entscheidungen eine Form ulierung zu 
geben, die die Zustim m ung des gesam ten Parlam ents gefunden hätte. Ich 
m öchte nicht darüber u rteilen , ob das an der K om prom ißlosigkeit d e r  Re­
g ie rungsparte ien  oder an der unversöhnlichen  H altung  der O pposition  ge­
scheitert ist. V ielleicht liegt aber der G rund auch tiefer. V ielleicht lieg t 
e r  in  der psychologischen S tru k tu r unseres Parteiengefüges, die aus 
P restigegründen  jedes Zusam m engehen von  R egierungspartei und  O ppo­
sition  verb ie te t. E ine solche parlam entarische G rundstim m ung w äre a lle r­
dings recht bedenklich, auch fü r die künftige L egislaturperiode, denn sie 
w ürde bedeuten , daß für alle Z eiten  die M ehrheit — und  sei sie noch so 
schwach — gegen die M inderheit reg ieren  w ürde. Und das liegt keines- . 
falls im S inne der D em okratie. D abei is t  eines besonders zu beachten, 
daß näm lich — sow eit m an den ern s thaften  V ersicherungen der P o litiker 
g lauben  kann  —  das le tz te  Ziel das gleiche ist.

W enn  auch das G ewicht der B undestagsw ahl nach außenpolitischen 
E ntscheidungen gem essen w ird, so dürfte  die W ahlentscheidung des e in ­
ze lnen  w ohl in stärkerem  M aße von  w irtschafts- und  sozialpolitischen 
E rw ägungen abhängen. A uf diesem  G ebiete h a t es nun allerd ings den 
Anschein, als ob die schroffe A ntipodenstellung  der gegnerischen Partei- 
lag e r sich gem ildert habe. W ir sind heu te  v o n  der V erfechtung e iner 
re inen  autom atischen M arktw irtschaft ebenso w eit abgekom m en w ie von  
der V erfechtung e iner zen tra lge le ite ten  V erw altungs Wirtschaft. Die Er­
ha ltung  des W ettbew erbs als L eistungsauslese und der persönlichen 
In itia tive  als L eistungsanreiz w ird  heu te , m it A usnahm e der Kommu­
nisten , v o n  allen  P arte ien  vertre ten . Es scheint nu r ein  g radueller U n ter­
schied noch zu sein, in  welchem Umfang und  auf w elchen Sektoren  eine 
staatliche Einflußnahm e und  S teuerung  w irksam  w erden  soll. O der sollte 
der A nschein trügen? W enn m an jedoch den ernsthaften  V ersicherungen 
der Po litiker G lauben schenken darf, dürfte  auch auf diesem  G ebiet das 
Ziel das gleiche sein.

Dem Gewichte, das d ieser W ahl beigem essen w ird, dürfte auch die Er­
b itte rung  entsprechen, m it der d ieser W ahlkam pf geführt w ird. W ir so llten  
jedoch bestreb t sein, auch d iese E rb itterung  m it sachlichen A rgum enten 
zu  bestehen , und  uns nicht zu persönlichen A ngriffen  fo rtre ißen  lassen. 
D er W äh le r h a t e inen  A nspruch darauf, von  den Politikern  zu verlangen, 
daß der W ahlkam pf sachlidi geführt w ird, denn er soll ja  seine Entschei­
dung nach sachlichen A rgum enten  fällen. A ber der W ähler so llte  auch ge­
rad e  dem  Gewicht d ieser W ahl en tsprechend-sich  in  besonders starkem  
M aße sachlichen E rw ägungen zugänglich zeigen und  sich in  se iner W ahl­
entscheidung  nicht trad itionsgebunden  fühlen. (sk)

Hellmut Kalbitzer, Hamburg

Investiert die Hohe Behörde in Deutschland?
W eshalb re is t m an  h eu te  in  d ie USA.? M an w ill 

politische U nterstü tzung  und  —  K redit. So w ar es 
auch bei der kürzlichen Reise der drei P räsiden ten  der 
Hohen Behörde der M ontanunion  M onnet, Etzel und 
Spierenburg. Freilich w ar es ke ine  der gew öhnlichen 
Pumptouren, zu der sich so v ie le  N achkriegseuropäer 
entschließen m ußten, denn  die H ohe B ehörde is t da­
bei, sich eine eigene ree lle  K red itun terlage  durch E r­
hebung einer Um lage (man könn te  auch sagen e iner 
internationalen Steuer) vo n  0,9 ®/o der U m sätze a lle r 
zur M ontanunion gehörigen B etriebe zu schaffen. M it 
dieser Einnahme w ird  die V erw altung  der H ohen Be­
hörde finanziert und  ein „G arantiefonds“ geschaffen. 
Dieser Fonds soll Ende 1953 eine H öhe vo n  e tw a

20 Mill. D ollars haben  und  w eite rh in  jährlich  um  etw a 
40 Mill. D ollar anw achsen.
A n der A ufbringung der U m lage sind beteilig t:

Deutschland 46,5 V« Italien 4,5 •/•
FrankreicJi/Saar 31,0 •/• Holland 4,0 •/•
Belgien 11,0*/« Luxemburg 3,0 •/•

Die K ohlenindustrie des G ebiets erb ring t 46 Vo', die 
E isenindustrie 54 “/o der U mlage. Die B elastung en t­
spricht e iner K ostenerhöhung  v o n  e tw a  10,—  DM für 
1 t deutschen Rohstahl.
Die H ohe B ehörde h a t sich über ihre A bsichten der 
künftigen  Investitionspo litik  und  über den Erfolg 
ih re r F inanzverhandlungen  noch nicht verbindlich ge­
äußert. A ber sie  scheint kom m erzielle und  s taa tlid ie  
K reditzusagen in  den  USA. e rh a lten  zu haben. Sie
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